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Nach den bisher vorl iegenden Funden scheint der 
Wagen eine Erf indung des vierten Jt. B C zu sein. Zu 
dieser Zeit lassen sich die Anfänge des Wagenfahrens 
nicht nur im Zweis t romland, sondern auch im 
nördlichen Mitteleuropa fassen. Hier, im Kontext der 
Trichterbecherkultur, liegen die ältesten europäischen 
Befunde vor. Bemerkenswer t für diese Funde und ihre 
Zeitstellung ist, daß weder ökonomische noch öko­
logische Bedingungen (und Hinweise) dafür vor­
handen sind, daß die Wagener f indung primär mit 
einer Funktion im Transpor twesen verbunden werden 
kann. Damit wären die f rühen W a g e n f u n d e und 
­befunde daraufhin zu untersuchen, ob auch andere 
Gründe für diese Erf indung denkbar sind. Von dieser 
Problemstel lung ausgehend, beschäf t ig t sich die 
Dissertation des Verfassers mit der eher sozio­
logischen "Funktion und Bedeutung des Wagens in 
der Urgeschichte Mitteleuropas". Typologische und 
chronologische Fragen spielten dabei, da in der 
Vergangenhei t von verschiedenen Seiten schon öfters 
behandelt, keine Rolle. 

Der Natur der Quellen nach lassen sich die seit der 
Jungsteinzeit vorhandenen urgeschichtl ichen Wagen­
funde grundlegend in zwei Bereiche klassifizieren: 
profan oder sakral. Dieser Dichotomie folgend wurde 
die der Untersuchung vorangestel l te Forschungsge­
schichte ebenfalls zweigeteilt . Teil 1 behandelt den 
Umgang der prähistorischen Forschung mit dem 
Phänomen des beräderten Transports . Als Fazit kann 
festgehalten werden, daß sich in der bisherigen 
Forschung der Konsens auf eine funkt ional is t ische 
Ansicht festlegte, nach der der W a g e n untrennbar mit 
dem Auftreten größerer Siedlungsgemeinschaf ten und 
deren wirtschaft l ichen Aktivitäten verbunden war. 
Andere Zusammenhänge wurden in keiner Form 
ernsthaft in Erwägung gezogen. U m adäquat mit der 
sakralen Interpretat ionsmöglichkeit umgehen zu kön­
nen, galt es im Vorfeld zu klären, wie sich der Um­
gang der bisherigen archäologischen Forschung mit 
religiösen Phänomenen im Einzelnen gestaltete. 
Dieser Frage wurde der zweite Teil der Forschungsge­

schichte gewidmet . Festzuhalten bleibt hierzu, daß in 
der aktuellen Forschung zwei verschiedene Ansätze 
vorherrschen: Die Vertreter der einen Richtung ak­
zeptieren zwar das Vorhandense in "kultischer" 
Befunde , weigern sich aber unter der Prämisse, daß 
vergangene religiöse Welten sich als nicht ent­
schlüsselbar dem Zugriff des modernen Menschen 
entziehen, diese über das empir isch Erkennbare 
hinausgehend zu interpretieren. Die Vertreter der 
anderen Richtung akzeptieren nicht nur das Vor­
handensein des Kultischen, sie wollen es auch ent­
schlüsseln; dabei werden j edoch of tmals die archäo­
logischen Methoden dem zugrundel iegenden Interesse 
untergeordnet: Subjektivität ist die Folge. Weiter­
gehende, d.h. über das Empir i sche hinausgehende 
"religionshistorische" Ansätze, die zudem methodisch 
korrekt sind, blieben in der prähistorischen Archäo­
logie bisher selten. Damit läßt sich ein Hand­
lungsbedarf für eine innerhalb unseres Faches 
stat tf indende kritische Beschäf t igung mit religiösen 
Fragen konstatieren. In diesem Sinne ist mit dem 
Phänomen des Wagens mögl icherweise ein prak­
tisches Beispiel gegeben, die Möglichkei ten und 
Grenzen auszuloten, die der Rekonstrukt ion religions­
archäologischer Phänomene gesetzt sind. 

Als Vorgehensweise ergab sich zunächst die Zu­
ordnung der archäologischen B e f u n d e in das Schema 
profan­sakral , sodann eine Analyse der Aussagemög­
lichkeiten zu den Phänomenen prähistorischer Reli­
g ionsausübung überhaupt und schließlich der Versuch 
einer Verbindung archäologischer B e f u n d e mit reli­
giösen Phänomenen , um zu über die Transpor t funk­
tion hinausgehende Aussagen zu erlangen. Die Me­
thodik orientierte sich eng an diesen Vorgaben. In ei­
nem ersten Schritt wurde das Fundmater ia l sowohl 
räumlich als auch zeitlich eingegrenzt: Ausgewähl t 
wurde die Zeit von ca. 3500­500 BC, die für die Re­
gion Mitteleuropa (Deutschland und angrenzende Re­
gionen, sowie Südosteuropa) genügend aussagekräft i ­
ge Funde lieferte. In einem nächsten Schritt wurden 
die Vielzahl der indirekten und direkten Quellen ana­
lysiert, definiert und in zehn Quellengat tungen klassi­
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fiziert, sowie Kriterien aufgestel l t , um profane von 
sakralen und von pres t igebegründeten Nieder legungen 
unterscheiden zu können. 

U m Aussagen über prähistor ische Religionsaus­
übung zu ermögl ichen, galt es, sich, ebenfal ls im Vor­
feld, mit dem Wesen rezenter Religionen auseinander­
zusetzen und zu untersuchen, inwiewei t solcherart ge­
wonnene Erkenntnisse sich auf prähistor ische Zeiten 
übertragen lassen. Erst mit diesem Schritt konnten De­
fini t ionen re l ig ionsphänomenologischer Begr i f fe erar­
beitet werden, die sowohl fü r den rezenten Prähistori­
ker als auch auf prähis tor ische Gesel lschaf ten an­
wendbar sind. Auf diesen Defini t ionen fußend wurde 
eine in dieser Arbei t anzuwendende Praktik im U m ­
gang mit rel igiösen Phänomenen erstellt. Der Analo­
gieschluß ergab sich dabei als zentrale Methode zur 
archäologischen Rel ig ionsforschung; die Relativität 
der mit dieser M e t h o d e zu gewinnenden Aussagen 
wurde dabei ebensowen ig außer Acht gelassen, wie 
Ansätze aus der Ethnologie , der Rel ig ionsphänomeno­
logie und der Soziologie . 

Nach diesen methodischen Vorarbei ten konnte das 
archäologische Material g e m ä ß der angesprochenen 
Dichotomie "sakral­profan" analysiert werden. Um 
die Vergleichbarkei t der Funde und B e f u n d e zu ge­
währleisten, wurden diese zeitlich und nach ihren 
Quel lengat tungen gegl iedert und in ihren jewei l igen 
räumlichen und kulturel len Kontexten behandelt . Ins­
gesamt wurden über 650 Funde und B e f u n d e aus der 
Literatur zusammenge t ragen . 

Für die Funde der Jungsteinzei t zeichnet sich ab, 
daß das Siedel­ und/oder Wirtschaf tsverhal ten der da­
maligen Menschen den W a g e n nur ausnahmsweise 
mit einbezog. Diese eingeschränkte Nutzung läßt sich 
nicht ausschließl ich auf schlechte Erhal tungsbedin­
gungen für H o l z f u n d e zurückführen , sondern hat ihre 
Gründe wohl in den fü r den Wagengebrauch ungünsti­
gen naturräumlichen Bedingungen im bewaldeten 
Mitteleuropa. Unbeding t notwendig für eine wirt­
schaft l iche Funktion war der W a g e n zu dieser Zeit of­
fenbar nicht. Die Ursache seines erstmaligen A u f k o m ­
mens ist daher in einer gesel lschaft l ich­sozialen Funk­
tion zu sehen. Die archäologischen Quellen legen na­
he, daß sich diese Funktion tatsächlich auf sakraler 
Ebene abgespielt hat. 

Das Fundbild der bronzezei t l ichen W a g e n zeigt ei­
ne exzept ionel le Funkt ion des W a g e n s sowohl in der 
f rühen als auch in der mittleren Bronzezei t des Ar­
beitsgebietes; die These, daß die dahinters tehenden 
Vorstel lungen auf jungste inzei t l iches Gedankengut 
zurückgehen, ergibt sich durch die gleichart ige Aus­
prägung einiger der Quel lengat tungen. Dabei zeichnen 
sich mit den südosteuropäischen Siedlungsfunden und 
dem nördlichen Fundbi ld die Möglichkei t zweier lo­

kaler Tradit ionen ab, die in der spätbronzezeit l ichen 
Urnenfe lderkul tur (UK) zu einem einheitl ichen Welt­
bild verschmolzen wurden. Die naturräumlichen 
Schwierigkei ten, die gegen einen profanen Gebrauch 
des Wagens in der Jungsteinzei t sprachen, wurden in 
der Bronzezei t erstmals überwunden; aus dieser Epo­
che l iegen neben dem Nachweis von lenkbaren Wa­
gen auch Belege für eine profane Wagennu tzung vor 
(Gütertransport , Versorgung von Siedlungen). 

Die sakralen Wagenfunk t ionen der U K scheinen 
ihre Fortsetzung in der älteren Eisenzeit zu f inden. Für 
die westl iche Hallstattkultur ist seit der Stufe Ha C 
zunächst wie in der U K eine Rolle des Wagens im 
Grabri tus feststellbar. Die konstrukt ive Ausgestal tung 
dieser vierrädrigen Grabwagen legt nahe, daß sie kei­
ne profanen Funkt ionen wahrnehmen konnten, sie al­
so speziell für die Grablege angefert igt wurden. Hier 
zeichnet sich eine rein symbol ische Bedeutung der 
Wagenbe igabe ab. Daneben hatte der vierrädrige Wa­
gen der Hallstattkultur noch eine Funktion bei Prozes­
s ionsvorgängen, die nicht mit der Grablege in Zusam­
menhang stehen müssen. Beide Wagenfunk t ionen las­
sen sich nicht mit einem näher bes t immbaren Teil der 
damal igen Gesel lschaf t verbinden. Interessanterweise 
bleibt das Kennzeichen W a g e n b e i g a b e ' für einen Teil 
der Bevölkerung auch noch nach Ausbleiben der F ü r ­
stengräber ' in der Latenezei t kennzeichnend. Der Wa­
gen ist insofern nicht als ein reines Symbol etwa der 
Macht fiktiver Hallstat tfürsten anzusprechen, sondern 
als Teil einer allgemein gültigen sakralen Vorstel­
lungswelt , die auch nach den sozialen Änderungen des 
fünf ten Jh. B C noch aktuell war. Im Osthallstattkreis 
blieben die Wagengräber weitgehend aus. Hier mani­
festierte sich eine besondere Rolle des Wagens allein 
in Prozessionen und später auch Wagenrennen zweirä­
driger Fahrzeuge. Dieser Fahrzeugtyp spiegelt medi­
terranes Gedankengut wider, besonders etruskische 
Einf lüsse lassen sich hier beobachten. 

Auf der profanen Ebene erforderte die Versorgung 
von Siedlungen sowie, im nördlichen Arbeitsgebiet , 
das Erschl ießen von Moorgebie ten einen Wagenge­
brauch. Mögl icherweise läßt sich mit den Feuchtbo­
denfunden dieser Region eine weitere sakrale Funk­
tion fassen: Sie ähneln den als sakral angesprochenen 
Hinweisen, die hier seit der ausgehenden Jungsteinzeit 
feststellbar waren. 

U m die Bedeutung dieser vielen als sakral ange­
sprochenen Funde und B e f u n d e interpretieren zu 
können, war es nötig, sich mittels historischer und 
rezenter Beispiele darüber Klarheit zu verschaffen, ob 
menschl iche Gesel lschaf ten grundlegende, d.h. all­
gemeingül t ige religiöse Strukturen entwickeln. Sol­
che Grundstrukturen würden sich analog auch für 
urgeschichtl iche Gesel lschaf ten annehmen und gege­
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benenfalls in Beziehung mit den Wagenfunden setzen 
lassen. In dieser Hinsicht wurde unter Zuhi l fenahme 
der Ethnologie, Soziologie, Religionsgeschichte und 
Rel ig ionsphänomenologie fo lgendes untersucht: 
1. die Funktionen, die Ents tehung und die Sinnver­
ständnismöglichkeiten religiöser Phänomene; 
2. die mit dem Tode verbundene Phänomenolog ie hin­
sichtlich ihrer Bedeutung für die bet rof fene Gesell­
schaft sowie die Struktur und die Funktion von Toten­
riten und "jenseitigen" Welten; 
3. die Phänomenologie des Heiligen und die Konzepte 
der "Hierophanie" und des "Heiligen Raumes" ; 
4. die Verbindung zwischen dem Heiligen und dem 
Tod; 
5. das Wesen und die Funktion des religiösen Symbols 
und 
6. das Wesen und die Funktion von religiösen My­
then. 

Als Ergebnis lassen sich tatsächlich elementare reli­
giöse Strukturen feststellen, die sich auf prähistorische 
Gesel lschaften übertragen lassen. Der nächste Schritt 
war nun, anhand der Fundkontexte die als sakral 
gedeuteten W a g e n f u n d e in Verbindung mit diesen 
Grundstrukturen zu setzen und zu interpretieren. 

Für eine religiöse Wagenfunk t ion in der Jungsteinzeit 
konnten Hinweise zusammengeste l l t werden. Erhal­
tungsbedingt beschränken sich diese auf eine geringe 
Anzahl, die es nicht erlaubt, fes te Regeln im U m g a n g 
mit dem sakralen W a g e n aufzustel len. Es besteht die 
Möglichkeit , daß die ältesten mitteleuropäischen Wa­
gen eine technologische Weiterentwicklung von 
Schlitten oder Schleifen waren, die bei mit heiligen 
Räumen verbundenen Prozess ionshandlungen ge­
braucht wurden. Das so e r fundene Radfahrzeug könn­
te sich infolge von seiner spezif ischen Funktion bei 
diesen Handlungen gelöst haben und zu einem ri­
tuellen Symbol für den Kontakt mit übernatürl ichen 
Mächten geworden sein, welches mögl icherweise über 
das Ende der Jungsteinzei t hinaus in die nachfol­
genden Kulturen tradiert wurde. 

Eine gleichartige Entwicklung zeigte der Wagen 
auch in seinem anderen Entstehungsgebiet , in Meso­
potamien. Inwieweit die Wagenideen dieser Region 
die europäischen Wagenadapt ionen beeinflußten, ist 
mit dem bisher vorl iegenden Fundmater ia l nicht zu 
klären. 

Für die späte Bronzezei t konnte ein teilweise mit 
dem Wagen verbundenes Pantheon postuliert werden, 
dessen Wirkungsbereich sich auf verschiedene Aspek­
te des Lebens und des Todes erstreckte. Diese Inter­
pretation läßt sich durch einen Kanon unterschiedli­
cher Regeln begründen, die sich innerhalb der ver­
schiedenen Quellengat tungen im Umgang mit Wa­

gen und Wagente i len feststellen ließen. Die spezifi­
sche Rolle des W a g e n s kann hinsichtlich des ange­
nommenen Pantheons als eine rituelle Symbol is ierung 
der göttlichen Mächte gedeutet werden, die bei unter­
schiedlichen sakralen Handlungen zur Anwendung 
kam. 

Die bessere Quel lenlage der älteren Eisenzeit er­
möglichte detailliertere Aussagen. So konnte für die 
westl iche Hallstattkultur, im Gegensa tz zur östlichen, 
der Wagen als Teil eines konkreten Ritus interpretiert 
werden. Dieser Ritus ließ sich als "Prozessionshand­
lung" deuten, bei welcher der Wagen , neben anderem, 
ein zentrales Element darstellte. Seine Beigabe in die 
Gräber der Hallstat tkultur ließ sich über die grundle­
genden Vorstel lungen zu den Phänomenen des Todes 
mit der gesel lschaft l ichen Funktion der bestatteten In­
dividuen verbinden; sie können als Träger der Prozes­
s ionshandlungen angenommen werden. Diesen Hand­
lungen wurde eine räumlich und funkt ional differen­
zierte religiöse Weltansicht zugrundegelegt , die inner­
halb der westl ichen Hallstat tkultur einer Veränderung 
durch die Machtakkumula t ion von Eliten unterworfen 
war. Es konnte weiterhin begründet werden, daß sich 
der religiöse Wagengebrauch der Hallstat tkultur wohl 
auf übernatürl iche Mächte bezog, die als Gottheiten 
anzusprechen sind, ohne daß eine nuanciertere Be­
zeichnung dieser Gotthei ten möglich war. 

Als Ergebnis bleibt festzuhal ten, daß die sakralen 
Wagen der drei behandel ten Epochen als symbolisie­
rende Konkreta der jewei l ig abstrakten Vorstel lungen 
von t ranszendenten Mächten zu deuten sind, ohne daß 
über die B e f u n d e im Einzelnen ein t iefergehender 
Aufsch luß über die Funkt ionen und Obliegenhei ten 
dieser Mächte für die damal igen Menschen zu gewin­
nen war. Hier konnten nur Vorsch läge erbracht wer­
den. Bevor die Vorgehensweise in ihrer Gesamthei t 
als nur bedingt tauglich gewertet werden kann, ist je­
doch über eine ergänzende Erwei terung des Ansatzes 
nachzudenken. 

Hier bietet sich der Blick in vorchrist l iche historische 
Kulturen an, die einen mit dem Religiösen verbunde­
nen Wagengebrauch kannten. Die Betrachtung der 
entsprechenden Schrif tquel len zeigten konkrete As­
pekte der jewei l igen Weltansichten auf und ermög­
lichten so eine analoge Deutung der mitteleuropäi­
schen Befunde . Der Fülle von Schrif tquel len aus den 
f rühen historischen Kulturen ließen sich zunächst 
zwei grundlegende Merkmale einer antiken Wagen­
funkt ion entnehmen: 
1. Der Wagen wurde bei Umzügen im Rahmen von 
Kulthandlungen, die der Verehrung verschiedener 
Gottheiten dienten, benötigt. Er kam konkret als Mit­
tel zur Verbindung von übernatürl ichen Sphären mit 
dem "Diesseits" zur Anwendung . Diese Vermitt ler­
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rolle zwischen dem Profanen und dem Heil igen kann 
auch für die mit te leuropäischen Prozess ionshandlun­
gen a n g e n o m m e n werden . 
2. Eng mit diesen Vorste l lungen verbunden ist der 
Wagen als Symbol des Herrschaf t sanspruchs einzelner 
Menschen und Dynast ien , der diese mit einer göttli­
chen Legi t imat ion versah und so zum Attr ibut für Sta­
tus und Prest ige der Lebenden wurde. Die toten "An­
führer" erlangten mittels des W a g e n s ihren standesge­
mäßen Platz in der Wel t des "Jenseits". Die archäolo­
gischen W a g e n b e f u n d e der medi ter ranen Wel t lassen 
sich also als Kul twagen , Totenwagen und als Herr­
schaf ts ins ignium erklären und in Beziehung zueinan­
der setzen. Das gleichart ige Auft re ten der W a g e n s y m ­
bolik in der dingl ichen Kultur der vorgeschicht l ichen 
Gesel lschaf ten Mit te leuropas läßt ähnl iche Intentionen 
erwarten. 

Die Verb indung der antiken Götter mit dem W a g e n 
deutet auch für die U K die Mögl ichkei t an, daß die 
Numinosa die Grenze zwischen der übernatürl ichen 
und der natürl ichen Wel t mittels des W a g e n s über­
schritten und in die Wel t der Menschen aktiv eingrif­
fen. Diese Vorste l lung kann bereits in steinzeit l ichem 
Gedankengut wurzeln . Zumindes t könnte sich für den 
sakralen W a g e n eine Kontinui tät darstellen, obwohl 
sich dies archäologisch nicht durchgängig fassen ließ. 

Für die ältere Eisenzei t (Ha C) konnte auf ein mo­
difiziertes Fort leben der UK­Vors te l lungen geschlos­
sen werden. Die archäologischen Hinweise erlauben 
eine Interpretation des W a g e n s neben der symboli­
schen Funktion als Vermit t ler zwischen Diesseits und 

Jenseits auch als religiöser Handlungsträger in der 
Wel t der Lebenden bei "Prozessionshandlungen". Der 
Wagen in den Gräbern wäre als Ins t rument bei der 
Reise privilegierter Bestatteter ins Jenseits zu deuten, 
er kann aber auch Funkt ionsträger von sakralen Rech­
ten und Pfl ichten der Bestatteten im Jenseits gewesen 
sein. Die Bereiche 'Kult' und 'Macht ' lassen sich in 
diesen Grablegen nicht t rennen. Veränderungen von 
feststel lbaren Posi t ionierungsregeln der Grabwagen in 
der späten Hallstat tkultur (Ha D) weisen auf Ände­
rung und/oder A u f g a b e der religiösen Vorstel lungen. 

Die Verbrei tung des sakralen W a g e n s könnte dif fu­
sionistisch oder durch Migrat ionen geschehen sein 
und sollte sich in diesem Falle auch außerhalb des Ar­
beitsgebiets zeigen. Die russischen und sibirischen 
Funde des dritten und zweiten Jt. B C deuten tatsäch­
lich eine Ausbre i tung von e inem europäischen Zen­
trum aus an. Damit könnten dif fus ionis t i sche Mecha­
nismen für die Verbrei tung dieser Idee sprechen. 

Ausbl ick und abschl ießende Wertung: Erkenntnisse 
über prähistorische religiöse Tatbes tände sind möglich 
und ihre Interpretation wissenschaf t l ich begründbar . 
U m rel igionshistorische Fragestel lungen nicht popu­
lär­ und vulgärarchäologischen Veröffent l ichungen zu 
überlassen, muß dieser W e g auch begangen werden. 
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